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M Las. 


Dtientſchland. 

Berlin, 23. Mal. Se. Maj. der König und bie Kö⸗ 
nlgiu-Wittwe, der Kronprinz und die Kronprinzeifla, der Prinz 
8 wohnten em Himmelfabrtstage Vormittags dem 
Gottes dienſte in der Frledensklrche zu Potsdam bel. Mittays ftat- 
tete der König im Schloſſe Saneſoucl einen Beſuch ab, dinirte 
„ Uhr bei dem Kronprlnzlichen Paare im Neuen Palais, machte 
hierauf in deren Begleſtung eine Spazterfahrt durch Sansſoucſ, 
Charlottenhof und den nenen Garten, kehrte um 7 Uhr von Pots⸗ 
dam hierher zurück und erſchlen zur Vorſtellung im Opernhauſc. 
Geſtern Vormittags empfiag der König den Jatendanten der Kgl. 
Gärten, General v. Kotze, vor ſeiner Rückkehr nach Hannover, 
nahm darauf die Vorttäge der Hofmarſchälle Grafen Pückler und 
Perponcher, des Cloll⸗Kabinets, des Hausminiſters v. Schleinitz ent⸗ 
gegen und arbeitete hierauf mit dem General v. Podblelsky und 
dam General-Adjutanten v. Tresckow. Nach einer Konferenz mit 
dem Miniſter ⸗Präſidenten Grafen Blemarck ſpeiſte der König bei 


dem Hausminiſter v. Schleinitz. Heute Morgens 8 Uhr fährt der 


König mit den Königlichen Prinzen, der Generalität ꝛc. nach Pats⸗ 
dam, läßt auf dem Bornſtädter Felde dle, 1. Garde- Infanterie 
Brigade, verſchledene Extrliſten auefübren, kebrt um balb 11 uber 
5 Extrazuß von Potsdam hierher, zurück, empfängt zunächſt den 
Gh, Rommerziermath, Krupp, nimmt daun Vorträge entgegen und 
erhheitt Buplenz. 120 Ne 


— Bie Königin-Wittwe beglebt ſich am Dienſtag auf 14 


Tage zum Beſucht an den ſächſiſchen Hof nach Pilnip. 
— Der Geburtstag der 


Könlgin Victoria von Großbri⸗ 


taunlen wird morgen im Neuen Palais, zu, Potadam durch ein, 


Oaladt ace gefeiert. i 10 

e Die am 18. d. Mis, ſtattgehabte Konferenz wegen des 
1100 chen Poſtvertrages war von Bedeutung. Schweden 
bat feine letzlen Volſchläge, bezlihentlich Zugeſtändniſſe wegen des 
m den A SERGER Bunde abzuſchließenden Poſtvertrages for- 


Berlin, 22. Mal. Die „Süddeutſche Preſſe“ widmet ber 


Art und Weiſe, wie a ſüddeutſchen Abgeordneten in 
Preußen aufgenommen, einen ſehr anerkennenden Artikel, in wel⸗ 

BL u. A. heißt; . 0 a 
green auch Preußen und feine Politik bei einem Theile der füd⸗ 
deutſchen Bevölkerung in Gunſt Neben’ mag, ſelbſt die gereizteſten Gegner 
werden anerkennen müſſen, daß man ſich in Berlin bemüht, ein gutes 
Verbältniß zu Süddeutſchland herzuftellen, wozu die freundlichen Gefühle 
in den beiderſeitigen Bevölkerungen als weſentlichſte aller Bedingungen ge ⸗ 
hören. Daß man aber ſich in Berlin bemüht, gegen uns rückſichtsboll zu 
fein, kann von Niemand, er mag denken, wie er wolle, verkannt werden. 
Sind wir recht unterrichtet, ſo hat ſich am Sitze des Zollparlamentes, nach 
den drohenden Stellungen der erſten Tage, ein Verhäliuiß zwiſchen den 
norddeutſchen und ſüddeutſchen Elementen hergeſtellt, welches in geſelliger 
Beziehung nichts zu wünſchen übrig läßt und für die nationalen Angelegen⸗ 
heiten alles Gute in Ausſicht ſtellt.“ 

Bemerkenswerth ſcheint uns daneben namentlich zu fein, was 


dies ralgewalt hervorgehen — und wo iſt die 
zu 


es eines ſüddeutſchen Bundes die einzelnen noch üdrigen ſüddeuiſchen 


Regie 
lemals den Jen verlangen könnte, und daß dieſe Opfer an Selbſt⸗ 


zu ſchaffen. Die Unzulänglichkeit des noch vorhandenen Materials iſt Dabei 


tuthe, an ihren Spice Graf Bismarck und eine große Anzayl von Wit 
— des Zollparlaments, darunter die 3 Präſtdenten, hatten ſich zu dem 


0 
% den König von Preußen, den Protektor des Landes, eröffnet. Dieſem 


don. 
ale babe 
daa das Zollparlament ſich den ideellen Jatereſſen nicht entziehen können. 


kae Worte; „Wenn ich den ſoeben gebrachten Toaſt meines verehrten 


von 3 A , 
an die an gewiſſen Egoismus, indem er eine captatio benevolentiae 


3 
oll⸗ 
I reg habt Eure Sache gut gemacht!“ wenn ich mich von dieſer Klippe 


le Forderung wegen elner Entihädigung für das feübere 
e Postamt in Hamburg hat dle ſchwediſche, Regierung, ; 


, Es badet ih Jet noch um das Teanfitporte, 
18 ink ‚ch, d. b. um die Frage, wer daſſelbe tıagen,jol, 
ſe 1 erhättniß der Straljunder Dampfſchlff⸗ 
fa 71 50 bl atotiſche Beſtimmungen Schweden mit dem Ab- 
lauf e f t beſtehenden Vertrages 1. möchte. Die Auf- 
rechthaltung det Stralſunder Linie fol. von 1870 an für belde 


E 


Abendblatt. Sonnabend, den 23. Mai 


lings auf die künftige Zeit. (Beifall) Ich glaube, daß Sie nach der Ge⸗ 
meinſamkeit der Arbeit für die deutſchen Intereſſen die Ueberzeugung mit 
nach Haufe nehmen werden, daß Sie bier Bruderberzen und Bluderhände 
finden werden für jegliche Lage des Lebens! (Beifall) und daß jedes erneute 
Beiſammenſein dies Verhältniß ſtärken wird und muß! (Beifall). Laſſen 
Sie uns dies Verhältniß feſthalten, laſſen Sie uns dies Familienleben 
rflegen.. Ju dieſem Sinne rufe ich den flüddeutſchen Brüdern ein herz⸗ 
liches: Auf Wiederſehen! zu. (Stürmiſcher Beifall)“ — Der bairiſche 
Miniſter des Aeußern, Fürſt v. Hobenlohe⸗Schillingsfürſt, ſprach ſodann: 
„M. H.! Sie haben den Worten, welche der Herr Bundeskanzler an Sie 
gerichtet, mit fo großer Begeiſterung beigeſtimmt, und dieſer Begeifterung 
haben ſich die ſtddeutſchen Mitglieder dieſer Verſammlung in fo herzlicher 
Weiſe angeſchloſſen, daß Sie daraus erſehen wollen, daß die Annäherung 
zwiſchen Süd⸗ und Norddeutſchland große Fortſchritt? gemacht hat. Dies 
verdanken wir dem Zollparlament, welches uns zuſammenführt zu gemein ⸗ 
ſamer Arbeit, welches uns einigt in der Miſſion des deutſchen Geiſtes, in 
der Miſſion, die höher, edler und ſchöner iſt, als die angeblich civiliſato⸗ 
riſche Miſſion anderer Nationen. Darin liegt unfere Verſtäudigung und 
unſere Annäherung, und indem ich Sie bitte, für dieſe Verſtändigung Ihre 
Gläſer zu erheben, trinke ich auf die Einigung der deutſchen Stämme. — 
Dieſe Rede, wie auch die baten Wort, die Dr. Völk aus Augsburg 
Namens des ſlülddeutſchen Volkes in demſelben Sinne ſprach, fanden be- 
erſterte Aufnahme. Die letzte Redner war Herr Marquard-Barth aus 
ee der dem Grafen Bismarck ein Hoch ausbrachte, in das die 
Verſammlung einſtimmte. Damit war die Reihe der Trinkſorüche ge⸗ 
ak es begann dafür um fo lebhafter die Einzelkonverſation. Der 
affee wurde in der zür Sommerbörſe gehörigen Säulenhalle und in der 
Sommerbörſe ſelbſt ſervirt“ Man bemerkte, daß Graf Bismarck, der in 
Generals-Uniform erſchienen war, ſich unter Anderm auch mit den Abgg. 
Duncker, Löwe, Calbe und namentlich mit Herrn Waldeck längere Zeit 
unterhielt. Die Geſellſchaft blieb noch bis 4 Uhr Nachmittags in dem an ⸗ 
ſtoßenden Garten in lebhaftem Geſpräch zuſam nen. Alle Theilnehmer 
waren von den getroffenen Arrangements wie von dem ganzen Verlauf des 


Feſtes in vollſtem Maße befriedigt. 
Berlin, 22. Mais (30 I- Parlament.) 17. Sitzung. Präſi⸗ 
dent; Dr. Simſon. Tribünen fahr mäßig, Plätze im Hauſe lückenhaft. — 
Der Präſident eröffnet die Sigung um 10% Uhr mit, den gewöhnlichen 
eſchäftlitden Mittheilungen. Urlaubs geſuche werden in großer Anzabl ver- 
eſen und bewilligt. Dis Haus tritt in die Tages. Ordnung, Fortſetzung 
der Vorberathung im Plenum über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Ab» 
änderung des Zolltariſs vom 1. Juli 1865. In der vorigen Sitzung war 
die Berathung über §. 1 IL. beendet. Die Abgg. Roß und Keller be⸗ 
ntragen am Schluß der Nr. 2 hinzuzufügen als Nr. 13; „Zucker und 
yrup,“ mit ſpezieller Angabe der Beſteuerung der einzelnen Sorten. — 
og. Roß befürwortet ſeinen Antrag. Zur Be ſründung ſeiner Argumente 
nd auf dem Tiſche des Hauſes verſchiedene Zuckerproben ausgelegt, was 
icht geringe Heiterkeit erweckt. — Ri 
drück: Der Herr Abgeordnete hat Recht, wenn er meint, daß es für bie 
Regierung von hozem Jntereſſe ſei, daß die durch fein Amendement ange⸗ 
regte Frage eine Verſtandigung zwiſchen den zwei Intereſſen angebahnt 
hade. Die Verſtändigung iſt aber erſt angebahnt und die vorliegenden An⸗ 
träge laſſen noch ſehr erhebliche Differenzpunkte beſtehen und zwar in der 
des Eingangszolles fur L und in der Auf. 
usfuhrvert bob; 7 4 


— be 2 — N 
erhebliche Differenze 


räſident des 


zu ägen auch nie 


vor, DI . r en 
würde im Weſentlichen dieſelbe ſein, wie ſie jetzt iſt. Der Arte erben. 
es ſich hier handelt, ift in ſeiner finanziellen Nr au der wichtigſte, den 
es überhaupt im Zollverein giebt. Ich kann ſehr wohl annehmen, daß die 
Vertreter der bei der Frage betheiligten Intereſſenten mit voller Ueber⸗ 
zeugung davon ausgehen, daß ihre Vorſchläge wirthſchaftlich richtig find 
und finanziell zuträglich, ſie überſehen aber, daß die Regierung zu der 
Fiuanzfrage eine ganz andere Stellung einnimmt. Die Verantwortlichkeit 
für den finanziellen Effekt wird immer von der Regierung und ihren Ver⸗ 
tretern zu tragen ſein. Die Regierung wird deshalb dieſe ge einer ſehr 
ſorgfältigen Prüfung unterziehen, welche in den wenigen Tagen, wo die 
Anträge vorliegen, nicht möglich war. Das von dem Herrn Antragſteller 
vorgeſchlagene Verfahren iſt au ſich nicht unausführbar, denn es liegt be⸗ 
reits in anderen Staaten vor, aber die dazu nöthigen Einrichtun en und 
Beſchränkungen find bisher im Zollverein nicht dageweſen. Die Syrups⸗ 
ftage aulangend, ſo will ich mich darauf beſchränken, daß die Ausfuhr beim 
jetzigen Rubenzucker, 700,000 Er. beteug, alſo 28 pCt. der geſammten 
Rüvenzuder-Juduftrie, woraus erſichtlich, welche Aenderung die Aenderung 
des Zolles um 1 Sgr. bei den Fabrikaten hervorbringt. Ich kann deshalb 
nur erklären, daß die vervollndeten Regierungen nicht in der Lage find, in 
einer ſo wichtigen Frage etwas anderes zuzuſagen, als eine ſehr forgfältige 
Erwägung. 


Stellung d 


Abg. Sombazrt befürwortet, in längerer Auseinanderſetzung den von 


ihm geftellten Antrag im Jutereſſe der Landwirtbſchaft, der Zucker⸗Induſtrie 
und der Steuerbehörde, geht dabei näher auf die Zuckerfablikation und die 
heutige Beſteuerung ein und betont ſchließlich, daß er ſeinen Antrag ge⸗ 
ſtellt, um den Beweis zu liefern, wie ſehr er bereit ſei, zu einer allgemeinen 


Einigung beizutragen — Der Präſident theilt nunmehr mit, daß ein An⸗ 


trag auf motivirte Tages⸗Ordnung eingegangen ſei, vor deſſen Verleſung 
er jedoch dem Abg. Roß das Wo.t zur Geſchäfts⸗Ordnung ertheile. Dieſer 
zieht auf Grund der Erklärung des Praſidenten des Bundeskanzler⸗Amts 
ſeinen Antrag zurück, beantragt dagegen die Annahme nachſtehender Reſo⸗ 
lutionen: „Das Zollparlament wolle b ſchlietzen, den Vorſitzenden des Zoll- 
Bundesrates aufzufordern, dahin zu wirken, daß dem Zollparlament bei 
feinem nachſten Zuſammentreten eine auf a der Zollfäße für 
ausländiſden Zucker und auf Befeitigung der Differenzen im Zolltariſe 
zwiſchen Raffinerie und Konfumtion baſirte Reform der Zuckerbeſteuerung 
vorgelegt werde. Auch die Adgg. Sombart und Hagen ziehen ihre 
Anträge zurück. Daſſelde geſchieht vom Abg. Graf v. Kleiſt betreffs der 
motivirten Tages⸗Orduung. — Während ſämmtliche eingeſchriebenen Redner 
nunmehr auf's Wort verzichten, ſpricht der Abg. Mohl gegen die Reſo⸗ 
lution, welche im Prinzip daſſelbe ſage, was der frühere Antrag bezweckt 
habe. Der Abg. Roß beabſichtige nichts weiter, als das nördliche Deutſch⸗ 
land und die Oftfeeläuder für den ausländiſchen Zucker zu öffnen. Die 
Herabſetzung des Zolls auf ausläudiſchen Zucker ſchadige die deutſche Laud⸗ 
wirthſchaft und die deutſche Induſtrie. Durch Annahme der jetzt beantrag⸗ 
ten Reſolution werde es für die Zukunft unmöglich, den heute geſtellten 
und nunmehr zurückgezogenen Forderungen entgegen zu treten. Es könne 
ſich doch unmöglich darum handeln, daß hier Anträge zur Geltung gelaug⸗ 
ten, die im Intereſſe der Hauſeſtädte die ſpeziell deutſchen Intereſſen ſchä⸗ 
digten. Es wird hierauf die Reſolution mit ſchwacher Majoritat angenom- 
men. Es folgt hierauf die Diskuſſton Über den Autrag des Abg. Meier 
(Bremen). Das Zollparlament wolle beſchließen, im 8 1 hinter II. Nr. 12 
zu inſeriren: Die Poſition des jetzigen Zoltarifs 25 v 2 b Cigarren von 
20 . pro Centner auf 15 % zu ermaßigen. 

Abg. Meier (Bremen) befürwortet, feinen Antrag unter dem Hin⸗ 
weiſe, daß anderen Falls die Cigarrenfabrikation der Städte Hamburg und 
Altona ins Gebiet des Zollvereins verlegt werden würde und dadurch ein 
bedeutender Ausfall in den Zolleinnaymen eintrete, und fährt dann fort; 
Ich würde meinen Antrag nicht weiter motivirt haben, wenn uns (den 
Vertretern der Hanſeſtädte) nicht das Recht beſtritten worden wäre, hier 
Anträge zu ſtellen. Ich bin der Anſicht, daß, was meine Vaterſtadt be ⸗ 
trifft, ſie durch das ihr auferlegte Averſum eher zu hoch als zu niedrig be⸗ 
ſteuert iſt. (Ruf Ohol) Ich din davon überzeugt und könnte Ihnen da⸗ 


für einzelne Daten angeben. Wir machen hier Geſetze, die auch bei uns 


undeskanzleramts Del⸗ 


— 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel, 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 
far Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr.“ 


1868. 


Gültigkeit und Anwendung haben, und da ſoll uns der Mund geſtopft 
werden und wir nicht das Recht haben, mitzuſprechen? Das iſt unſere 
prinzipielle Entgegnung, aber auch in wirtbſchaftlicher Beziehung find wir 
berechtigt, Anträge zu ſtellen, weil unſere Intereſſen enger zu ammenbängen 
mit den Deutſwen als die jedes einzelnen Staates, weil wir eine Menge 
Sachkenntniß mit zur Stelle bringen. Man hat uns geſagt, wir ſollteg 
nicht Anträge ſtellen, die im ſpeziell hanſeatiſchen Inte eſſe ſeie l. Ich will 
dagegen anführen, daß ein Land, das nicht importiren und exportiren kann, 
notywendig verarmen muß. Die Hanſeſtädte find die Augen Deutſchlands, 
die weithin über das Meer ſchauen, um dem deutſchen Handel Abſatzquellen 
zu erzielen. Bei ſolcher en eg der Dinge ſollten wir nicht berechtigt 
ſein, bier Anträge zu ſtellen? Wenn man weiter gegangen und uns geſagt, 
wir haben keine Induſtrie, fo frage ich Sie: „iſt unſere Rhederel denn 
keine Induſtrie?“ Dieſe haben wir Jahre lang ohne jeden deutſchen Schutz 
betrieben, und obwohl uns von unſeren Nachbaren, den Deutſchen, mannig⸗ 
jache Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden, haben wir doch die deutſche 
Rhederei zur erften Europa’8 gemacht. Man ſagt uns, wir ftäuden mit 
einem Fuß in England, und doch hat man uns mit Hintenauſetzung der 
amerikaniſchen und engliſchen Rhederei von Seiten Englands und Amerikas 
den Poſtvertehr übertragen. Sehen Sie, meine Herren, das iſt das Re⸗ 
ſultat davon, wenn man auf eigene Kraft und nicht auf anderen Schutz 
baut. Ich will nicht behaupten, daß wir dies nicht in unſerem eigenen 
wohlverſtandenen Intereſſe gethan hätten. Wir ſtehen auf einem allgemei⸗ 
nen und nicht auf einem ſpeziellen Standpunkt und deshalb werde ich mich 
nicht abhalten laſſen, meinen Antrag aufrecht zu erhalten. Wollen Sie 
nicht darauf hören, was ich Ibnen ſage, ſo iſt es mir gleichgültig. (Heiter⸗ 
keit) dann werden Sie die Folgen in Ihren Finanzen erfahren. Wenn 


ſodann e augetaſtet iſt, ſo trete 10 0 fh 11 70 e 
ann in eutſcher 


im Namen meiner Vaterſtadt entgegen. Dieſelbe 
Geſinnung jedem deutſchen Lande an die Seite ſtellen. Ich will den Hrn. 
Abgeordneten für Aalen nicht an ſein eigenes Vaterland erinnern, denn ich 
ſelbſt habe dort glückliche Jahre meiner Jugend verlebt und liebe Freunde 
dort. Wenn Sie aber auf die Geſchichte zurückgehen, jo, werden genn 
Parallelen zu ziehen ſein, wo wir mit fliegenden Fahnen aus dem Kampfe 
hervorgeben konnten. — Abg. Grumbrecht: Vieles von dem, was der 
Herr Vorredner geſagt hat, Abe ich vollkommen gerechtfertigt, wir können 
ſtolz ‚fein auf den Unternehmungsgeiſt unſerer Seeſtädte und Niemand kann 
dieſe Verdienſte mehr anerkennen als ich, der ich einer Seeſtadt angehöre, 
die nur deshalb keine eigentliche Seeſtadt geworden, weil ihr das eigentliche 


Fahrwaſſer abgeſchnitten iſt. 


Der Antrag des Abg. Meier, trotzdem er die Beurtheilung dieſer 


Frage verſteht, kann meiner Ueberzeugung nach doch nur das Reſultat 
haben, daß wir in unſeren Einnahmen alljährlich 50,000 Rthlr. einbüßen, 
deshalb empfiehlt es ſich, dieſen in feinen Motiven ungerechtfertigten An⸗ 
trag abzulehnen. — Bundes⸗Kommiſfar Geh. Rath Dr. Michaelis: Sie 
werden in den Motiven zu der Vorlage finden, daß die a des 
Cigarrenzolles von 15 auf 20 Thaler als finanziell vortheilhaft ſich nicht 
bewährt hat. Der Herr Vorxedner iſt im Irrtbum, betreffs der Ueber⸗ 
ſiedelung der bremiſchen Cigarrenfabriken in den Zollverein. Die Statiſtik 
ergiebt, daß die Erhöhung des Cigarren olles eine ſehr weſentliche Ver⸗ 


minderung der Cigarren⸗Einfuhr unmittelbar zur Folge gebabt haben. 


So piel iſt klar, daß die Erhöhung des Cigarrenzolles eine finanziell ein⸗ 
Sk Maßregel nicht geweſen it. Der Bunbdesrath hat des halb davon 
Abſta 

ſechs Tg 


g eine entſorechende Erböbun 


Umwanderung der Bremer Cigaxrenſabriten in das vereinsgebiet ſtatt⸗ 
1 5 5 wird, iſt noch nicht Waatsrtet und ich bin debe nich Te; 

ge, im Namen des Bundesraths eine poſitive Stellung in dieſer Frage 
einzunehmen. — Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird angenom⸗ 
men. — Bei der Abſtimmung nach der Beendigung der Spezialdebatte, 
wird der Zolltarif angenommen, ebenſo das Geſetz über die Tabacksſteuer 
nach den Beſchlüſſen der Vorberathung und das Geſetz über die weiteren 
Abänderungen des Zollvereinstarifs vom 1. Juli 1865. 

Es folgt der 4. Gegenſtand der Tages- Ordnung: die Prüfung der 
Wahl des Nbg, Grafen Schulenburg ⸗Filehne (Wahlkreis Czarnikau⸗ 
Chodzieſen.) Der Abg. Runge beantragt Namens der 1. Abtheilung die 
Gültigkeit der Wahl, die auch genehmigt wird. Hiermit iſt die Tages⸗ 
ordnung erledigt. Der Präſident holt nachträglich beim Haufe die O neh⸗ 
migung ein, die auf das Tasdacksgeſetz bezüglichen Petitionen als erledigt 
anſehen zu dürfen. — Der Präſident des Zollbundesraths Graf Bismarck 
theilt mit, daß am Sonnabend den 23. d Nachmittags 4 Uhr im Weißen 
Saale des Königl. Schloſſes die Seſſion des Zollparlaments geſchloſſen 
werden wird. — Der Praäſident beraumt die nächſte Sizung auf Soun« 
abend Vormittag 10 Uhr an und ſetzt auf die Tagesordnung: 1. Bericht 
der Petitions-Kommiſſion und 2. Schlußberathung über die Abänderungen 
des Zollvereinstarifs. — Der Abg. v. Hennig bitter die Sitzung erſt um 
11 Uhr beginnen zu laſſen, da der Branddirektor Scabell auf ein Geſuch 
von ihm, den Mitgliedern des Zollparlaments Morgen früh um 10 Uhr 
Gelegenheit geben wolle, einer Uebung der Berliner Feuerwehr beizuwohnen. 
Dieſem Antrag wird entſprochen. 


Ausland. 
Wien, 21. Mal. Allmälig ſehen die Deutſchen bier ein, 


daß der bloße Spott über dle große Demonſtratlon der Cie chen 


‚in Prag oder der Vorwurf, daß das Jeſt vom 16. panſlaviſtiſchen 


Zwecken gedient babe, die Lage der Dinge nicht beſſert. So bringt 
J. B. das „Fremdenblatt“ den Brief einer „angeſehenen Perſönlich⸗ 
keit der deutſchen Partei“ aus Prag, in welchem die Kriſis in 
Böhmen als elne ſehr eraſte geſchlldert wird. „Wir ſtehen am 
Abgrunde, beißt es in dleſem Brief, und in Wien will man das 
noch immer nicht einſehen. Dort hofft man fort und fort das 
Beſte, während hier die Czechen über die Schwäche der Central⸗ 
Regierung lachen und zunächſt durch ihr Nichterſcheinen im Land⸗ 
tage dieſen ſelbſt unmöglich zu machen boffen. So ſoll die Re⸗ 
gierung gezwungen werden, den böhmſſchen Landtag aufzulöſen und 
einen neuen konſtilulrenden einzuberufen. Dann Gnade Gott une 
armen Deutſchen: dann wären wir rechtlos, dann wäre die Zeit 
gekommen, wo wir nicht nur ax unſrer Zukunft, ſondern auch an 
der Zukuaft Oeſlerreichs verzweifeln müßten. 

Wien, 22. Mal. Die „Neue freie Prefje theilt mit, daß 
die wegen verzögerten Abſchluſſes des Handels vertrages mit 
England biſtehende Differenz erledigt ſei. England habe auf dle 
Zuſicherung des Baron Beuſt bin, den eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen nachkommen zu wollen, erklärt, es wolle ſolchen Ausgang ver- 
trauensvoll abwarten. 

— Das Abgeordnetenhaus hat bel der heutigen Fortſetzung 
der Budgetdebatte die Kapitel 1 — 18 der Regierunge vorlage ge⸗ 
nehmigt. 

Brüſſel, 22. Mal. Der Thronfolger Graf v. Hennegau 
iſt nicht unbedenklich erktankt. 

Gravenhaag, 22. Mal. Baron Mackalj van Ophemert, 
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Bicepräftdent des Staatsrathes, der ultrareaktionären Partei ange- 
hörig, iſt mit Bildung des neuen Kabinets beauftragt worden. 
Die allgemeine Anſicht iſt, daß der Verſuch mißlingen werde. 

Florenz, 21. Mal. Die Deputirtenkammer genehmigte 
heute drei Reglerungs⸗Vorlagen, die Mahlſteuer mit 219 gegen 
152, die Reglſttrung der Stempelſteuer mit 232 gegen 143 und 
die Konzeffionsfteuer mit 240 gegen 136 Stimmen. 

Venedig, 21. Mal. Der Kronprinz Humbert und die 
Kronprinzeſſin Margherita, ſowie der Herzog und die Herzogin von 
Aoſta find beute Morgen hier eingetroffen und durch den großen 
Kanal in Staatsgaleeren nach dem Palozzo gefahren, gefolgt von 
einer großen Menge reich geſchmückter Feſtgondeln. Eine unge- 
heure Zuſchauermenge war gegenwärtig, die Aufnahme herzlich und 
enthuſtaſtiſch. Bei ſchönſtem Wetter bot das Feſt einen glänzenden 
Anblick. Eine große Anzahl Fremder verwellt hier. 

London, 20. Mat. Es wurde kürzlich darauf hingewieſen, 
daß alle Aue ſicht dazu vorhanden ſei, daß die durch die Annahme der 
erfen Gladſtoneſchen Reſolutlon berbelgeführt Mintſterkriſis 
fi zu einer permanenten geſtalten werde. Der gegenwärtige 
Stand der Angelegenheiten zwiſchen dem Parlament, oder richtiger 
dem Unterhauſe, und der Reglerung rechtfertigt die damals aus- 
geſprochene Anſicht. Eine Miniſterkriſis war noch in der Schwebe 
und ſchon wieder hat eine Nlederlage über eine andere mit der 
erſten gar nicht verwandte Frage das Miniſterium in die Lage ver⸗ 
ſetzt, ſeine Stellung zu dem Haufe in ernſtliche Erwägung ziehen 
zu müſſen. Wir haben alſo eine Kriſis in der Keiſts — ein 
Chaos, in welches die Schritte die Regierung des Landes und ge⸗ 
wiſſermaßen auch das Haus gedrängt haben. 

— Aus Abyſſinten wird ferner über die letzten Tage von 
Magdala berichtet: Die Erflürmung Magdala's wurde den engli⸗ 
ſchen Truppen durch die Entmuthigung der Truppen Theodor's in 
Folge der Schlacht am Charfreitage bedeutend erleichtert. Hätten 
die 3000 Mann, welche die Engländer in dem Arogy⸗Thale an⸗ 
griffen, in der Jeſtung wohl verſchanzt, den Sturm abgewartet, 
dürfte der Erfolg, wenn auch nicht zweifelhaft, doch mit bedeuten⸗ 
dem Blutverluſte erkauft worden fein... Am Morgen des 9. April 
überſchritt die ganze erſte Brigade den von heftigen Gewitterregen 
angeſchwollenen Fluß Diedda, nachdem Obriſt Phayre zur Re⸗ 
kognbestrung der Gegend und Aufſuchung eines günſtigen Lager⸗ 
platzes für die Nacht vorausgeſchickt worden war. Vom jenſeitigen 
Ufer des Fluſſes fübrten zwei Wege nach Magdala, oder beſſer 
geſagt, nach dem Plattau von Wogy am Fluſſe der Anhöhe von 
Fahla. Der eine war die von Theodor angelegte Straße, welche 
das Arogy-Thal elne Strecke weit verfolgte, ſich dann aber nach 
rechts, auf das Plateau zu, hinwendete. Da es jedoch aus ſtra⸗ 
tegiſchen Gründen nicht rathſam erſchlen, den Weg einzuſchlagen, 
nahm man den anderen, der über mehrere zwiſchen dem Fluſſe 
und dem Arogyp ateau Legende Anhöden hinwegführt. Urſprünglich 
ſchlen beabſichtigt, auf der erſten Andöhe zu fampiren, doch rückte 
Obriſt Phayce in Folge eines Mißverſtändniſſes zu weit vor, bis 
in die unmittelbare Nähe von Fadla und in den Bereich der dort 
aufgepflanzten Geſchütze. Dies gab die Veranlaſſung zum Kampfe. 
Theodor eröffnete faſt unmittelbar, nachdem ſich die Rekognoszirungs⸗ 
truppe auf der Anhöhe: gezeigt hatte, das Geſchüßfeuer von Fadla 


aus, und gleichzeitig machte eine große Schaar abyſſinſſcher Trup⸗ 


pen — die Schätzungen laufen welt auseinander, man ſpricht von 
2000, Andere ſagen 5000 — einen Ar efall. Es waren Juß⸗ 
gänger und Reiter, theils mit Musketen, theils mit Speeren de⸗ 
waffaet. Alle Berichte ſilmmen darin überein, daß dieſe Wilden 
den äußerſten Muth zeigten, daß fle ihre Speere wohl zu band- 
haben verſtanden, und die Reiter ihre Roſſe mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit lenkten. Sonderbarer Weiſe verfehlte aber die feindliche 
Kanonade ihre Wirkung vollkommen, und obwohl einzelne Kugeln, 
aus einer Zinn- und Eijenfompofition angefertigt, ſowle Steine, 
die ebenfalls aus den Kanonen geſchoſſen wurden, dicht über den 
Köpfen der Truppen binwegſauſten, waren fie doch ſehr harmlofer 
Natur. Von den Engländern verwundeten fle feinen Einzigen, 
von den eigenen Leuten dagegen lödteten fie mehrere. Theodor 
ſelbſt war zur Beaufſichtigung feiner Geſchütze zurückgeblieben, welche 
zu bedienen er die gefangenen Handwerker zwang. Der berühmte große 
Mörfer, der ihm jo ungedeure Mühe gemacht, ſprang beim erſten 
Schuſſe. Inzwilſchen waren auf dem Schlachtfelde 7 Kompagnleen ein⸗ 
getroffen, welche ſich eiligſt in Schlachtordnung aufſtellten und dem 
Feinde unter -Beibülfe der Artillerie gehörig zuſetzten. Bald war 
die Flucht der Abyſſtater allgemein. Engliſcherſetts wurde darauf 
die Bergbatterle in 3 Theile gethellt, 2 ihrer Geſchütze wurden 
mit den Plonieren votausgeſchickt, 2 blieben im Centrum und 2 
auf dem rechten Flügel. Die Punjabee's müde, Pulver und Blei 
unnöthiger Weiſe zu vergeuden, ſtachen den Feind mit ihren Ba⸗ 
jonetten nieder. Während dieſer ganzen Zeit ſtürzte der Regen 
in Strömen auf die Kämpfenden und nun be ann es dunkel zu 
werden. Gerade hatte General Schneider eine Flankenbewegung 
kommandirt, um jo faſt die ganze feindliche Armee vom Ruckzuge 
abzuſchneiden, als eine Ordre Sir Rob. Naplers eintraf, die Ver⸗ 
folgung nicht zu weit fortzuſetzen, noch auch Munition zu vergeu⸗ 
den. Das Ganze iſt kaum eine Schlacht zu nennen, es war eine 
große Meßelel. Ueber 500 Abyſſinter blieben todt auf dem Platze 
und wenigſtens dreimal mehr wurden verwundet, während auf eng- 
liſcher Seite kein Todter und nur 19 Verwundete, darunter ein 
Difister, waren. Water den Gefallenen befand ſich auch der Ober⸗ 
befeblshaber der abpſſtuiſchen Truppen und der König geſtand — 
wie ſich ſpäter ergab — den Gefangenen ein, daß er feine halbe 
Armee verloren habe. Wenn dies auch numeriſch nicht ganz richtig 
iſt, in der Wirklichkeit überſtieg der Verluſt die Hälfte feiner Streit- 
macht, denn, obwobl von den Geflohenen während der Nacht Vlele 
wiederum in fein Lager zurückkehrten, um nicht den Wullu Gallas 
in die Hände zu fallen, waren es doch die muthigſten von ſeinen 
Truppen, die im Kampfe ausgehalten hatten und gefallen waren. 
Das neue Suidergewehr bat ſich in der Schlacht von Arogy — 
darin ſtiimmen alle Mittheilungen überein — gut bewährt. Un⸗ 
aufhörlich folgte Schuß auf Schuß und, wie ein Kotreſpondent 
ſagt, der Feind ſiel vor ihnen wle das Gras vor der Sichel. Die 
Nacht nach dem Kampfe, die doch eigentlich den Truppen Erholung 
und Raſt hätte bringen ſollen, bot beiden Brigaden, namentlich 
aber der erſten, manche Beſchwerden. Nachdem die Truppen des 
Morgens um 4 Uhr ein Stück Brod, eine Taſſe Thee verzehrt 
hatten — manche batten den ganzen Tag noch gar nichts ge⸗ 
geſſen — nachdem ſie einen weiten Marſch zurückgelegt und hart 


gefochten, mußten fie fi ohne Abendeſſen und, was faſt noch 
ſchlimmer war, ohne jede Bedeckung zur Rube begeben. Auf einen 
naſſen Tag folgte eine kalte Nacht. Bel Tages dämmerung war 
Jedermann auf den Beinen, die zweite Brigade war inzwiſchen 
herangekommen und Befehl eingetroffen, ſich zum Sturm bereit zu 
balten. Doch ſollte es ſobald noch nicht zum Angriffe auf die 
Feſtung ſelbſt kommen. 

London, 22. Mat. In der heutigen Sitzung des Unter- 
hauſes zeigte Rearden an, er werde an das Kabinet die Frage 
richten, ob die Abreiſe der Königin nach Schottland aus Ge⸗ 
ſundheltsrückſichten erfolgt jet, ebenſo ob das Kabinet beabſichtige, 
Ihrer Majeſtät Abdankung anzurathen. Der Sprecher tadelte Rear- 
den wegen folder Jaterpellatlon und bezeichnete die Frage über⸗ 
haupt als reſpektwidrig und unparlamentariſch. Rearden bat dar⸗ 
auf um Entſchuldigung. — Auf der Tagesordnung für Montag 
ſteht die Votlrung des Dankes des Haufes für General Sir Ro- 
bert Napler auf Grund feiner Erfolge in Abyifinien. 

— Im Unterhauſe beantragte Gladſtone die zweite Leſung 
feiner Bill über die Aufhebung der iriſchen Staatskirche. Die 
Regierung opponirte. Der Miniſter des Innern, Gatborne Hardy, 
beantragte die Verwerfung der Bill, welche die Wlederauflöſung 
der Union zwiſchen England und Iceland zur Folge haben würde. 

Warſchau, 18. Mal. Vor Kurzem wurde ein Ukas er- 
laſſen über Enifernung von Beamten katboliſcher Konfeſ⸗ 
ſton aus ihren Aemtern auch im Königreich Polen. Dieſer „ge⸗ 
beime“, in den öffentlichen Blättern nicht mitgetheilte Ukas lautet: 
Der Leiter der allerhöchſt eigenen Kanzlei Sr. Maj. des Kalſers 
für die polniſchen Angelegenheiten bat, durch Zuſchrift vom 30, 
September 1867, Nr. 3221, dem Generalfeldmarſchau im König. 
reiche tine Verordnung des Comité's für polniſche Angelegenheiten 
vom 5. September, Nr, 72, zugefertigt, in welcher es heißt: „Das 
Comité für die Angelegenheiten des Königreichs Polen hat in der 
Sitzung vom 5. September den Beſchluß dis Regulttungs-Comiie“s 
vom 7. Juli 1867 in Betreff der Ausgaben, um Beamte ruſſiſcher 
Herkunft auch für den adminiſtratlven Dienſt nach Polen zu brin- 
gen, erwogen und beſtimmt, daß zur Deckung der Ausgaben, um 
Beamte ruſſiſcher Herkunft nach Polen zu bringen, für das Jahr 
1868 die Summe von 25,000 Rubel im Etat des. Königreichs 
aufgenommen werden ſoll, mit der Verſchärfung, daß im Laufe des 
Jahres 1868 ſämmtliche Poſten von Rathen, Beamten für bejon- 
dere Aufträge und Referendaren in den Guberntal- und Kreis- 
Bureaux unwiderruflich nur von Beamten ruſſiſcher Herkunft und 
Bekenntniſſes befept fein ſollen.“ — Auf dieſen Beſchluß des Co⸗ 
mité's gerubte Se. Maj. am 20. September in Liwadia eigen⸗ 
händig aufzuſchreiben: „Zu vollziehen." 


Pommern. f 

Stettin, 23. Mat. Nach dem „Mllit.⸗Wochenbl.“ tft von 
Unruhe, Hauptmann und Kompagnie-Chef im 2. hanſeatiſchen 
Infanterie-Regiment Nr. 76, als Adjatant zum General⸗Kom⸗ 
mando des II. Armee-Korps kommandirt. a N 

— Dem Proreltor Riemann am Gymnaſtum zu Greiffen⸗ 

berg in Pommern iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt. 
. Wie verlautet, beabſichtigt die Verwaltung der allen: 
Sparkaſſe in nächſter Zet 40,000 Tpie. ausflehende Hppolbeken 
Kapitalien zu kündigen. In Rückſicht darauf, daß durch dleſe 
Maßregel wiederum eine größere Geldkalamität für die betreffenden 
Grundbeſiger bervo gerufen werden würde, fol in der nächſten 
Stadtverordneten-Sitzung ein Antrag wegen einſtweiliger Siſtirung 
der Kündigung eingebracht werden. 

— Heute Mittag entſtand in dem Hauſe Bohlwerk Nr. 37 
ein Schornfteinbrand, der indeſſen ſofort gedämpft wurde. 

— In verfloſſener Nacht entſtand auf dem am Bohlwerk 
liegenden boländijgen Schiffe „Godolerus“, Kapitain de Boer, 
Teuer, welches indeſſen, ohne weiteren Schaden anzurichten, fofort 
gedämpft wurde. 

— Aus einer verſchloſſenen Wohnung des Hauſes kl. Oder⸗ 
ſtraße Nr. 15 wu de geſtern eine ſilberne Cyplindecuhr, von der 
bei dem Bermefjungs-Revifor Fillos Lindenſtraße Nr. 7 dienenden 
Marie Michaelis ihrer Heirſchaft eine Anzahl werthvoller Klei- 
dungsſtücke geſtohlen. Dileſelbe iſt dieſerdalb verhaftet. 

— Sommertheater. Unſere geehrten Mitbürger erlauben 
wir uns auf die Vorſtellungen des Sommerthraters auf Elyſtum 
aufmerlſam zu machen. Wir haben dieſelben wlederholt beſucht, 
um ein umfaſſendes Urtheil darüber zu gewinnen und konnen ver⸗ 
ſichern, daß unſere Erwartungen durch die Leiſtungen noch über- 
troffen wurden. Herr Direktor Hermann hat ein reiches Per⸗ 
ſonal engagirt, das recht Tüchtiges leiſtet; ſowohl feine Komiker, 
als auch ſein erſter Liebhaber und feine Damen ſplelen trefflich. 
Ebenſo hat uns dle Auswahl der Stücke bis jetzt zugeſagt und 
können wir den Beſuchenden einen genußreichen Abend veiſprechen. 
Das Publikum zeigte ſich denn auch in den Vorſtellungen, welchen 
wir belwohnten, recht animirt, namentlich konnte die Kinderwelt 
ihrem Enthuſlasmus kaum Schranken ſeßen. Wir behalten und 
vor, wiederholt auf die Vorſtellungen zurückzukommen und von 
Zeit zu Zeit einzelne Vorſtelungen genauer zu beſprechen. 

Ye Mangard, 20. Mat. In der heutigen Sitzung des 
biefigen Schwurgerichts wurde ein Fall verhandelt, der wegen ſelnes 
allgemeinen Intereſſes für die Geſchäftswelt wohl verdient, der 
öffentlichen Beſprechung unterbreitet zu werden. Der Thatbeſtand 
iſt kurz folgender: Ein jüdiſcher Kaufmann aus Labtes, der ſich bie 
dahin eines guten Rufes und großen Kredits erfreute, ſtellte im 
vorigen Sommer 8—9 Wechſel aus zum Geſammtbetrage von 
ca. 10,500 Tylrn., verſah dieſelben unter Nachbildung der Hand⸗ 
ſchriften mit dem Accept zweier wohlhabender Gutsbeſiher aus der 
Umgegend von Labes — obgleich einer von ihnen vorher ihm eln 
Gefälligkeitsaccept ausdrücklich abgelehnt — verkaufte die jo ge- 
fälſchten Wechſel und verwandte das Geld in ſeinen Nußen. Wegen 
dis Verbrechens der Wechſelfälſchung unter Anklage geſtellt, wurde 
er im vorigen Herbſt vom dieſtgen Schwurgericht fteigeſprochen, well 
die Frage: „ob er in gewinnſüchtiger Abſicht gehandelt“, damals 
von den Geſchworenen vernelnt worden war. Auf Appellation der 
Staats anwaltſchaft war dies Erkenntniß vom Obertribunal ver 
nichtet und die Sache zur nochmallgen Verhandlung dem heutlgen 
Schwurgericht vorgelegt, nachdem der Angeklagte, der inzwiſchen 
ins Ausland gegangen war, ſich im April freiwillig geſtellt hatte. 
Der Angeklagte räumte auch heute den Thatbeſtand der von ihm 
ſelbſt ausgeführten Wechſelfälſchung, des Verkaufs Liefer falſchen 


Anderer gehandelt zu haben, wollte vlelmehr nur aus falſchem Ehr⸗ 
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Wechſel und der Empfangnahme des Geldes dafür ein, beſtritt 
aber, dabei in gewinnſüchtiger Abſicht und zum Zweck der Täuſchung 


geiz zu dieſem Mittel gegriffen haben in der Abſicht, die Wechfel 
ſelbſt wieder elnzulöſen, da ſeine Vermögenslage ſonſt günſtig ge⸗ 
weſen und in ſeinem Konkurſe 100 pCt. geboten und zum Theil 
gezahlt ſeien. Obgleich zum Schluß der Verhandlung der 
Staatsanwalt den Geſchworenen, die der Mehrzahl nach im 
Geſchäftsleben wenig bewandert ſein mochten, den einfachen 
Sachverhalt ſehr klar und deutlich vorlegte, ſo erfolgte nach 
einer unzweifelhaft ſehr geſchickten Vertheldigungsrede des Juſtizraths 
Deycks aus Berlin und nach einem kurzen Reſumé des Vorſthenden 
wiederum die Freiſprechung des Aagellagten, weil diesmal die Abſicht 
der Täuſchung nicht als erwirſen von den Geſchworenen angenommen 
wurde. Von den im Zuſchauertaum zahlreich verſammelten Iſraclltiſchen 
Kaufleuten wurde dies Urthell mit lautem Bravo begrüßt, während, 
der Volksmund bier, wie mir ſchelnt, mit Recht fragt: wle iſt es 
möglich, daß bet einem, ihrem Beſtande nach ſo klar und vollendet 
vorliegenden That in dleſem Falle eine zweimalige Jreſſprechun 

erfolgen konnte, während vor wenigen Tagen wegen derſelben Tha 

bel einer viel, geringeren Summe eln armer Zimmermelſter zu 
ſchwerer Strafe verurtpeilt worden iſt? 


Vermiſchtes. . 
— Belgiſche Blätter enthalten folgenden Brief eines Mepger⸗ 

Lehrlings aus Verviers an feine Eltern: „Es gefällt mir biet ſehr 
gut, mein Meifter hat mir ſchon die Haut abziehen laſſen, und 
mir geſagt, wenn ich ſo fortführe, ſo würde er mich zu Oſtern 
ſchlachten laſſen. Neues weiß ich nicht zu ſchreiben, als daß «u 
mir gut geht, und daß man neulich im Walde zu Polleur einen 
Mann an einem Baume hangen gefunden hat, ich hoffe, mein 
Brief wird Euch ebenſo finden Euer dankbarer Sohn Jean.“ 


Koffer t. — 
Das geſtrige Konzert des Opernſängers Herrn Hand Shield, 
war von einer gewählten Geſellſchaft zahlreich befugt und bot dem 
Publikum boͤchſt mannigfache Genüſſe, Indem Orcheſter⸗Muſlk, Oer. 
fang und Klavlervortrag vielfach wechſelten. Herr Orlin krug mit 
feiner zahlreichen und namentlich mit Blafe-Inftrumenten wohlbe⸗ 
ſetzten Kapelle die Ouvertüren zum Oberon und zum Rienzi vor 
und forderte uns dadurch unwilküclich zur Vergleſchung der alten 
melodtöſen und harmoniſchen Muſik von Webers und der modernen 
geräuſchvollen, und wenn auch gedankenrelchen, doch oft bizarten 
und diebarmoniſchen Arbeit R. Wagners auf. Herr Krauſt 
ſplelte auf einem kräftigen Flügel mehrere von Ramkau, von Chor . 
pin und von dem Vortragenden ſelbſt komponete Stücke mit großen 
Meiſterſchaft und markigem Anſchlage, ließ uns aber eben durch 
diefe Tüchtigkeit des Spiels das Unmuſtkaliſche und ne 


1 


enfaße 
dazu hatte Herr Schleich durchgedends melodiöje Oeſangſtücke 44. 
Beethoven, Mozart, Mendelſohn ac. gewählt und trug Ne mit böaft,, 
welcher Stimme und gutem Ausdrucke vor. Die Perle des Abends 
war aber unftreitig der Erltoͤnig von Schubert, in dem der Sänger 
die ganze Mannigfaltigkeit feiner Stimmregifler und die volle Gl 
feines Vortrages entwickeln konnte. Mit ihm ſchloß das Konzer 
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lich, 80pfd. 65 9%, per Mai⸗Juni 59, 58 ½ d. bez. u. Gb., Juni⸗Juli 
58, 57 Ag. bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 55, 54½ 9% bez. u. Gd., Septbris 
Oktober 53 9% nom. ö g j 
10 billiger bezahlt, per 1750 Pfd. loco ſchleſ., mähr. u. ungar. 
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Hafer behauptet, loco per 1300 Pfd. 3436 , 4T-50pfb. pr. 
Mai-Juni 35½ , bez. 

Erbſen ſtill, wenig Geſchäſt, pr. 2250 Pfd. Futter⸗ 61-63 % bez 
Rod» 65—67 bez. N ! 

Nübdl flil,Toco 91½ Ag Br., Mai und Mai⸗Juni 9%, Br," 
4 Dr. 85 Juli 9% & bez., September ⸗Oktober My, 10 
83, Br. u. Gd. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 18 ½, ½, ½ , Mai⸗Juni 18 
M Br., Juni⸗Juli 18 ½, ½ m bez., Juli-Auguſt 18½ . Br., Anguſt⸗ 
aan 1856 22 el hg er ce 18 8 Br 

eaulirungs-Breife: Weizen 93, Roggen 58%, Hafer 
Rubel 9%, Spiritus 18. . ee 
Landmarkt. 


Weizen 86—95 , Roggen 58 —65 , Gerſte 4650 , Hafer 
34—40 ½ pr. 26 Scheffel, Erbſen. 60 70 e pr. 25 Scheffel, Heu 
pr. Ctr. 1525 pr, Stroh pr. Schock 3-9 9% 

Berlin, 23. Mai, 2 Uhr 4 Min. ge Staateihulb- 
ſcheine 84 ½ bez. Staats⸗Auleihe 4½ % 8514 bez. Berlin⸗Stettiner Eiſen - 
bahn-Altien 136 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb.-Aktien 94 bez. Oeſterr. 
National-Anleibe 53%, bez. Vomm. Pfandbriefe 85%, bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn » Aktien 185 bez. Wien 2 Mt. 861 bez. London 3 Mt. 
6. 235, bez. Paris 2 Mt. 81 ¼2 bez. Hamburg 2 Mt. 1507 bez. Meck⸗ 
lenburger Eiſenbahn⸗Aktien 71% Br. Oeſterr. Banknoten 87¼ bez. Ruſſ. 
Banknoten 83 ½ bez. Amerikaner 6 % 77 bez. 

„Weizen pr. Mai 84, 82 bez. Roggen pr. Mai 56 bez., 55 Br., 
Mai ⸗Juni 56 ½ bez., 54%, Br., Juni Juli 55½ bez., % Br. Rübol 
loco 9%, Br., Mai» Juni 91%, bez., 2, Gd., Septbr.-Oktober 9% bez. 
Spiritus loco 18 bez., Mat» Juni 17½, , bez., Juni⸗Jnli 17% Br., 
712 bez., Juli⸗Auguſt 174044, % bez. f 

Breslau, 22. Mai. Spiritus per 8000 Prozent Tr. 17½ Noggen 
77 3 * 2 Mai⸗Juni 55¼. Rüböl pr. Mai⸗Juni 9½, pr. Herbſt 

- Zink feſt. - 

Hamburg, 22. Mai. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
beachteter. Weizen auf Termine gefragt, Roggen ohne Kaufluſt. Weizen 
pr. Mai 5400 Pfd. netto 167 Bankotbaler Br., 166 Gd., pr. Mai⸗ Juni 
158 Br., 157 Go., pr. Juli⸗Auguſt 147 Br, 146 Gd. Roggen pr. Mat 
5000 Pfd. Brutto 111 Br., 110 Go., per Mai⸗Juni 107 Br., 106% G, 
per Juli⸗Auguſt 97 Br., 96 Gd. Hafer ſtille aber feſt. Rüböl feſter, loco 
21, pr. Mai 21, per Oktober 22½. Spiritus unverändert, 26% Br. 
Kaffee lebhafter. Zink ſtille. — Schwules Wetter. dal 

London, 22. Mai. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Fremde Zu: 
5 — 1 letztem Montag: Weizen 45,190, Gerſte 3120, Hafer 1% 

Uarters. er’ 
Sehr ſchwacher Marktbeſuch. Engliſcher Weizen zu Montagepreiſen 
unverkäuflich, fremder faſt geſchaftslos, fand nur zu billigeren Preiſen Käufer‘ 
* ebend. Hafer eher theurer. Leinöl ab Hull loco 3244, — Erle’ 
es Wetter. 


77 
Chopin'ſchen Polonalſe um fo lebhafter empfinden. Im G 


— 
u 


Heute iſt meine liebe Frau Anna, geb. Beerbaum, von einem 
gefunden Mädchen entbunden worden. j 
Stettin, den 23. Mai 1868. 
Seefeldt. 
Conſiſtorial » 


